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Die goldene Schaale. 


(Fortſetzung.) ? 

Sobald er fich mit ſeinem Knappen, der ihn begleitete, im 
Forſthauſe eingerichtet, und den Leuten Stillſchweigen über ſei⸗ 
nen Namen geboten hatte, ſtieg er durch den anmuthigen Wald 
hinab, und lenkte feine Schritte der Mühle zu, die ihm ſchon 
von ferne freundlih aus den ſchattenden Bäumen entgegen glänzte. 
Im Hofe war Niemand zu ſehen, er öffnete die Thüre des Wohn: 
hauſes und Anna flog mit einem Schrei von dem Betſchemmel 
auf, wo fie vor dem Bilde der heiligen Jungfrau gebetet hatte. 
2 Ach, da feid Ihr ja!« tief fie, und ſprang ihm entgegen, indem 
Ueberraſchung und Freude aus ihren glänzenden Blicken und 
den glühenden Wangen ſprach. »Aber wo ſeid Ihr ſo lange ge⸗ 
blieben 2e Siegebert wollte ihr antworten. »Ach Gott! rief fie 
plötzlich: »Ihr ſeid krank geweſen, oder Ihr ſeid noch krank le 
Der Jüngling war froh, auf dieſe Art ſein Außenbleiben am be⸗ 
ſten entſchuldigen zu können. Er war der Sohn eines Reiſigen 
auf Burg Reiflingſtein, der dort das Jagdrevier des Ritters 
unter ſeiner Aufſicht hatte. Er war ſeit ſeinem letzten Beſuch 
in der Mühle ſchwer krank geweſen, und die gnädige Frau hatte 
ihm erlaubt, ſich feiner Heilung wegen hieher zu feinem Ver⸗ 
wandten zu begeben, der auf der Höhe im Walde wohnte. Anna 
war ſehr zufrieden mit dem Bericht, fie zweifelte keinen Augen⸗ 
blick an der Wahrheit deſſelben, und freute ſich recht ſehr, daß 
diefer Zufall ihr Gelegenheit geben würde, den hübſchen Jäger 
techt oft zu ſehen. 

Siegebert kam oft in die Mühle. Annens Aeltern ſahen es, 
und mißbilligten die Bekanntſchaft ihrer Tochter mit dem hüb⸗ 
ſchen, frommen Jüngling nicht, der ein naher Verwandter des 
wohlhabenden alten Kurds auf der Wald höhe war. Siegebert 
erholte ſich auch ſichtbar in der milderen Luft, in dem freund⸗ 
lichen Umgange mit Anna, vor Allem in der Entfernung von 
jenen unheimlichen Einwirkungen, die ſeine Nächte beunruhigt 
hatten. Der fromme Mönch hatte richtig geurtheilt. Es ſchien, 
als ob jene verſtörten Bewohner der Grüfte ſich nicht leicht aus 
dem Umkteis entfernen wollten, welcher ihre ſiettlichen Ueberreſte 
bewahrte. Siegeberts Träume wurden immer ruhiger, das 
Bild der Ahnftau verlor ſich daraus, an ſeiner Stelle gaukelte 
eine lieblichete Geſtalt vor ſeinen Blicken, der Traum wieder⸗ 
holte gefällig die frenndlichen Auftritte des Tags, und nur jene 
geheimnißvolle Schale erſchien noch zuweilen in feinen Träumen 
auf eine täthſelhafte Weiſe mit Annens Bild verbunden. Aber 
das kümmerte ihn nicht viel. Er erklärte ſich die ſeltſame Zu⸗ 
ſammenſtellung leicht aus der Lebhaftigkeit, womit früher jenes 
Traumbild, und jetzt Annens Gegenwart ſeine Seele bewegte, 
und gab ſich ohne weitere Rückſicht dem ſanften Zuge hin, der 
ihn an das liebliche Mädchen band. Dieſer Zug war ſo mild, 
Siegebert empfand in Annens Nähe ſogar nichts von den ſtür⸗ 
miſchen Bewegungen und glühenden Gefühlen, die er ſonſt wohl 
in Helden und Liebesliedern als Zeichen der Leidenſchaft be⸗ 
ſchrieben gefunden, oder von Etfahtenen als unumgängliche Bes 
leiter einer wahren Liebe hätte ſchildern hören. Ihm war, als 


ginge ihm der Tag auf, wenn er das Mädchen von Weitem er⸗ 
blickte, ein ſtiller Frieden kam in ſein Herz, er fühlte ſich innig 
vergnügt, wenn er bei ihr war, und frömmer und heiterer, wenn 
er von ihr ſchied. Kein unruhiger Wunſch, keine Sorge für die 
Zukunft ſtörte dieſe Stille, und Anna theilte ganz die Gefühle 
ihres Freundes. Wie glückliche Kinder hingen ſie nur an der 
Gegenwart, und dachten weder an Vergangenheit noch Zukunft; 
ja, wenn zuweilen in Siegeberts Gemüthe, vor welchem die 
Lage der Dinge klarer war, als vor Annens, ſich ein ängſtlicher 
Gedanke an ſeine Mutter, und an das, was etwa noch werden 
könnte, zu regen anfing, verſcheuchte er ihn, wie eine böſe Ein⸗ 
gebung; oder wenn er das nicht vermochte, wenn er manchmal 
mit ſchwerem Herzen in's Thal hinabſtieg, das niedliche Häus⸗ 
chen ſo friedlich vor ihm lag, er daran dachte, wie die bloße 
Nennung ſeines Namens die Ruhe aus dieſen ſtillen Mauern 
verbannen würde, und er ſich dann vornahm, Annen leiſe von 
Weitem auf das vorzubereiten, was ſie doch einmal erfahren 
mußte, da ſchwand bei dem Anblick ihrer unſchuldigen Heiterkeit 
und ihres frommen Waltens im Hauſe der ſchwachgefaßte Vor⸗ 
ſatz, und er konnte ſich nicht entſchließen, die ſes klare Auge zu 
trüben, und den Frieden von dieſer reinen Stirn zu vetſcheuchen. 

So vergingen einige Wochen. Frau Jutta hatte indeſſen 
öfters um Kunde von ihres Sohnes Befinden geſandt, und je⸗ 
des Mal fiel die Antwort zu ihrer vollkommenen Zufriedenheit 
aus. Des jungen Ritters Wangen färbte wieder das zarte 
Roth der Geſundheit, feine: Geſtalt war wieder kräftig, ſein 
Auge glänzend geworden, und die Mutter meinte nun, es wäre 
Zeit, in's Schloß zurück zu kehren. Das war ein Donnerſchlag 
für Siegebert, und das erſte Mal, daß die Nothwendigkeit, ent 
ſcheidende Maßregeln für die Zukunft zu nehmen, gebieteriſch 
vor feine Seele trat. Doch wußte er vor der Hand die bes 
ſtimmte Zurückberufung noch eine Weile zu verzögern, um einen 
ſchicklichen Augenblick zu erwarten, wo er Annen eine Entdek⸗ 
kung machen könnte, von deren Aufnahme das Glück ſeiner 
Zukunft abhing. 

Schon zweimal war er ſeitdem in der Mühle geweſen, zwei⸗ 
mal hatte er den feſten Vorſatz gefaßt, den erſten Moment des 
Alleinſeins zu ergreifen, um mit Annen zu reden, und jedes 
Mal hatte er ihn voll Furcht und Schmerz fahren laſſen. Aber 
was feine Zunge verſchwieg, ſprach aus ſeinem veränderten Bes 
nehmen, aus den düſtern Blicken, die er wehmüthig und lang 
auf Annen heftete. Sie errieth nicht, was ihren Freund quäle; 
aber daß ihn etwas quäle, war ihr klar, und mit diefer Erkennt⸗ 
niß war auch ihre Ruhe dahin. Tag und Nacht verfolgte ſie 
der Gedanke an das Leid ihres Geliebten, und bei der Unmög⸗ 
lichkeit, die Verkettung der Umſtände zu errathen, die dieſen 
Kummer über ihn gebracht hatte, war nur der Entſchluß in ihr 
feſt, entweder Alles anzuwenden, um ihn von dem Herzen ihres 
Freundes zu nehmen, oder ihn zu theilen. Daher ſtand es be⸗ 
ſtim mt vor ihrer Seele, ihn das nächſte Mal geradezu zu befta⸗ 
gen, und, wenn er nicht bekennen wollte, fo lange mit Bitten 
und Schmeicheln in ihn zu dringen, bis er ihren Theil an dem 
traurigen Geheimniſſe abgegeben haben würde. 

Während die Liebenden ſich mit dieſen Vorſätzen beſchäftig⸗ 
ten, erſchienen plötzlich an dem Morgen, an welchem ſich Sie⸗ 


3 


ei gebett vorgenommen hatte, wieber hinab an den Bober zu gehen, 
und endlich offen mit Annen zu ſprechen, einige Gewaffnete feiner, 
Mutter, mit Handpferden und allen Srfordermflen zur Rückreiſe 


verſehen, um ihren jungen Herrn abzuholen, da der Bruder 


feiner Mutter angekommen war, und ſeinen Neffen zu ſprechen 
wünſchte. 5 ER unbe, 5 
Ihr Erſcheinen ſchon machte Siegeberts Blut erſtarten; 
aber ihre Botſchaſt, und einige Winke, die der alte Ritter mit 
ſchlauer Miene fallen ließ, daß dem jungen Herrn dieſer Beſuch 
Angenehmes bedeute, und daß es wohl gar auf eine Heir th mit 


einem bildſchönen Fräulein abgeſehen ſei, deſſen Conterfei der alte 


Comthur mitgebracht, und der Ritter berelis in Frau Jutta's 


Händen erblickt habe, vollendete Siegeberts troſtloſen Zuſtand. 


Er ſollte fort, jetzt, heute noch, Annen nicht wieder ſehn, ſie in 
der ſchrecklichen Angſt über ſein unbegreifliches Verſchwinden, 
und dem Stachel verrathener Treue in ihrer Bruſt laſſen? Sie 
ſollte nicht einmal wiſſen, wer der Jüngling geweſen, dem ſie 
mit ſchuldloſer Neigung ſo freundlich entgegen gekommen war? 
Das Gerücht, oder ein kalter fremder Mund würde fie einft das 
von unterrichten, und — das war der ſchmerzlichſte aus allen 
Gedanken, — er ſollte ihr entſagen, und ſeine Hand einer An⸗ 
dern, einer Unbekannten reichen! 5 
: FCortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
| Reife: Notizen. 


geſammelt auf einem Ausfluge ins Hochwaldgebirge 
f von G. R. N 


(Fortſetzung.) 

Der näͤchſte Morgen war düſter und nebligt, und ſchwarz⸗ 
graue Wolken hielten die hohen Gipfel des Hochwaldgebirges 
umlagert; hin und wieder drang auch wohl ein Regentropfen 
hernieder, aber dergleichen Fatalitäten vermögen einen echten 
Gebirgswanderer nicht im Gaſthofe zu ethalten. Das Wetter 
des Gedirges iſt fo veränderlich, wie die Gunſt eines großen 
Herren, uad wechſelt jede Stunde, wie die Laune eines Mäd⸗ 
cheus, drum waaderten wit, auf gutes Glück vertrauend, aus 
Waldenburg heraus, bergauf die wundetſchöne Chauſſee nach 
Charlottendrunn verfolgend. Ueder Ober-Altwaſſer 
und Reußendorf, bergauf und bergab, zieht ſich der Weg, 
die Ausſicht in tomantiſche, einſame Thäler off aend, eine Meile 
weit, und nun erölickt man zu Füßen das in das enge, ſchöne 
Waldthal eingezwängte Charlottenbrunn. — 1 
Der Marktflecken dieſes Namens iſt eine Colonie des großen, 
benachbarten Dorfes Tannhauſen, und zerdantt feine Entſtehung 
der Heilquelle, welche ein tannhäuſer Bauer, Kaspar Schäl, am 
Ende des 17. Jahrhunderts entdeckte. — Trotz der Heilkraſt des 
Waſſers und den Bemühungen des um den Ort fehr ver⸗ 
dienten Apotheker Beinert, dem zu Ehren ein reizender Höhen⸗ 
punkt Beinerts⸗Ruh heißt, wird das Bad nur wenig benutzt, 
und dei meiner Ankunft zählte die Badeliſte etſt 5 Nummern. 
Das theure Salzbrunn und das noch theuere Altwaſſer ziehen 
magnetiſch alle diejenigen an, welche es für guten Ton halten, 


jährlich einige Sommerwochen hindurch krank zu ſein; wem 


aber daran gelegen iſt, umgeben von einer reizenden Natur, ent- 


fernt vom prunk⸗ und geräufchvollen Badeleben die Wohlthaten 
der Brunnen⸗Nymphe zu genießen, dem iſt gerade dieſes abge: 
legene, trauliche Erdenflickchen anzurathen. —. c 
Der gewöhnliche Weg nach Burg Kienau führt über Kann: 
häufen, ein bedeutend näherer, aber (ungefähr eine Meile weit) 
über die Dörfer Wäldchen und Bärsdorf. Wer ibn ein: 
ſchlagen will, thut wohl, ſich denſelden von einem Ortskundigen 
zeigen zu laſſen, und im Wäldchen angekommen, den betteten⸗ 
ſten zu wählen, da ſich hier mehrete Wege kreuzen, und ein ſoi⸗ 
cher Kreuzweg ein mißliches Ding iſt, das ſchon manchen ehrſa— 
men Mann von dem rechten Pfade abgelenkt hat. Hinter der 
kleinen Bärsdorfer Kirche, deten fpigicer Thurm weit in's Land 
hinein ſchaut, ſieht man in einiger Entfernung die ehrwürdige 
Ruine Kienau, auf dem Gipfel des Kinsberges vor ſich, und 
raſch geht es nun bergab in das Dorf Kienau, wo ein großer 
ſtattlicher Gaſthak die müden Reiſenden empfängt. a 
Was das Harz und der Magen verlangt, iſt hier zu haben, 


natütlich gegen ſehr gutes, preußiſches Geld, mit dem Jeder, dern 
hier diniren will, reichlich verſehen fein muß. Das Beſte dabei 
iſt, daß das Gelieferte wen! gſtens gut iſt; denn dann wiegt das 


rohlocken des Gaumens die Seufzer des Geldbeutels auf. — 
Bald nach unſeter Ankunft fand ſich eine fröhliche Geſellſchaft 
aus Breslau ein, unter melcher ſich ſieben Damen befanden, die 
trotz der Männer ſchon mehrere Tage auf einer Fuß wanderung 


begriffen waren, und welche durch ihre Ausdauer ſo manches 
Breslauer Dämchen beſchämten, das in Ohnmacht zu ſinken 
glaubt, wenn es von Breslan nach Pöpelwitz ſpazieren gehen 


ſoll. ve 
(Fortſet ung folgt.) 


Das Geld oder die Naſe. 
Schwank. 


Wenn man das menſchliche Geld und die menschliche Nafe 
betrachtet, macht man zwei Hauptdetrachtungen: ein Mal betrach⸗ 
tet man nämlich das Geld und ein Mal die Naſe. Ein jedes 
Ding aber läßt ſich von verſchiedenen Seiten und mit verſchie⸗ 
denen Augen betrachten. Daß das Geld in natürlicher Ver⸗ 
wandtſchaft mit der Naſe ſteht, iſt ſchon darauf zu entnehmen, 
da uns das Geld zwar nicht wirklich heilig macht, es kann uns 
aber doch in den Geruch der Heiligkeit bringen; das Geld führt 
oft den klügſten Menſchen bei der Naſe herum, und der größte 
Dummkopf, weng er nur Geld hat, darf es wagen, dem Neben⸗ 
menſchen eine Naſe drehen zu wollen. So wie die Naſe den 
körperlichen Augen, ſo iſt das Geld den geiſtigen Augen ber 
Menſchen am nächſten; die Naſen ſind durchaus nur ſchief an⸗ 
zuſehen, gewöhnlich macht auch dus Gelo, daß wir ſchiefe Anſich⸗ 
ten bekommen. Selten findet man einen Menſchen, der Geld 
hat, daß er nicht die Naſe hoch hieltez und fo weit die menſch⸗ 
lichen Naſen reichen, wird auch dus Geld hoch gehalten. 
Denkt euch einmal von dem ſchönſten Mädchen die Naſe weg, 
wie wird dann ihr Geſicht ausſehen? Denkt euch von einem 
reichen Mädchen ihr Geld weg, ſo wird fie auch ein ganz ande⸗ 
res Geſicht Haben, ° Wer Geld und eine Naſe hat, der kann 
reden, wie ihm det Schnabel gewachſen iſt; ohne Geld und ohne 
Naſe kann man nur unter und durch die Naſe ceden. Wer 
Geld hat, von dem glaubt man, er ſei weiſe, wen gſters findet 


man viele Menſchen, welche naſeweiſe durch das Geld wer⸗ 


den. Wie viele Menſchen ſind nicht durch den Wein bis auf's 
Kupfergeld und Kupfernaſen gekommen? Die Naſe macht, 
daß man durch die Beille ſiehtz das Geld macht, daß man durch 
die Finger ſieht. Es bleibe eine ſtreitige Frage, wenn man reis 
chen Leuten die Wahl ſtellte, ihr Geld oder ihre Naſen zu ver⸗ 
lieren, wozu fie ſich wohl eniſchlüßen würden? Um dieſe Frage 
zu entſcheiden, könnte Jeder, der eine Naſe und zugleich Geld 


bat, ſich ſelbſt bei der Naſe nehmen; allein da gerade diejenigen, 


welche viel Geld und wenig Naſe haben, auch gern überall ihre 
Naſe hinſtecken, wil ich folgenden Schwank erzählen, der ihrer 
Entſcheidung dann gewiß zu Hülfe kommen wird. 

Ein Ehemann, der ſein Vermögen im Handel verloren hatte, 
ging aus Verzweiftung darüber außer Land, und ließ feine Frau 
zurück. Dieſe erfuhr feinen Aufenthalt und ſchried ihm mehrere 
Briefe, worin ſie ihm ſein tadelnswerthes Verfahten vorwarf, 
drohte ihm aber zugleich, ſie werde den Beiſtand der Gerechtig⸗ 
keit gegen ihn anrufen, wenn er nicht zu ſeiner Pflicht als Gatte 
und Vatet zutückkehren würde, Um ſeine Frau zu befänftigen, 
antwortete er, daß er an feinem jetzigen Aufenthaltsorte bereits 
einen vortheilhaften Handel begonnen hade, daß er in Kurzem 
ein Kapitälchen zuſammen zu haben hoffte, und daß er alsdann 
mit Freuden in ihre Arme eilen werde. Die Leichtgläudige ließ 
ſich durch dieſe Lüge täuſchen, und ſuchte inzwiſchen auf die 
ärwlichſte Weiſe ſich und ihre Kinder zu ernähren. So vers 
floſſen 3 Jahre, während welcher er an feine Frau manchmal 


ſchrieb, und von feinem. wachſenden Wohlſtand, von ſeinen 


bereits nach und nach zurückgelegten Capitalien u. ſ. w. ſprach⸗ 
Endlich fing ſie abetmals, von ihten Verwondten aufgeteizt, zu 
drohen an, und als er ſah, daß er nun nicht länger ausweichen 
könne, und da er obendrein wirklich den Wunſch hatte, die 
Seinigen wiederzuſehen, ſcheieb er, er werde kommen, und fein 
Vermögen, das in nichts Anderem, als in baatem Gelde 
beſtehe, mitbringen. Er machte ſich auch wirklich auf den Weg, 
allein ſeine Baarſchaft reichte nicht hin, feine Reiſekoſten zu 


* 


Arbeiten in einem Magazine erhalten. 1 

Vor dem Thore ſeiner Heimath angelangt, nahm er ein 
Tuch, band es quer über das Geſicht, fr, daß die Naſe ganz 
dedeckt war, und ſchritt nun muthig in die Wohnung feiner 


Frau, welche ihn mit heißen Umarmungen empfing, und da 


man im ganzen Orte glaubte, er komme als ein reicher Mann 
zurück, fo ſtellten ſich auch augenblicklich alle Vettern und Baſen 


ein, drückten ihm ſo feſt die Hand, als wenn aus derſelben 


Dukaten herauszudrücken geweſen wären, und hießen ihn tau⸗ 
ſend Mal willkommen, indem ſie dachten, ſeine Tauſende 


wären ihnen willkommen. »Was haft Du im Geſichte 2c rief 


die Frau, nach dem erſten Freudenrauſche zärtlich bekümmert; 
vwas hat der Herr Vetter im Geſicht 2c riefen von allen Sei⸗ 
ten die theilnehmenden Stimmen. »Achl« ſagte der Ver⸗ 
ſchmitzte, »laßt Euch das ein ander Mal erzählen.« Man 
brachte eine Suppe, um den Reiſemüden zu erquicken. »Es 
wird Dir doch kein Unglück wiederfahren fein, lieder Mann ?« 
fragte jetzt zum zweiten Mal ängſtlich die beſorgte Gattin. »Es 
wird doch dem Herrn Vetter kein Unglück wiederfahren ſein 2c 
rief theilnehmend die anweſende Sippſchaft, und Alle ſetzten ſich 
um ihn herum, und drangen in ihn, zu erzählen. »Als ich 
beſchloſſen hatte, begann er, „nach Haufe zu meiner geliebten 
Frau zu reifen, machte ich alle meine Habſeligkeiten zu Gelde 
und ging, um kein Aufſehen zu erregen, in dieſer dürftigen 
Kleidung zu Fuße. Am zweiten Tage meiner Wanderung, da 
ich eben einen Wald paſſirte, kamen zwei Räuber auf mich los 
riefen mir die Donnerworte zu: »Dein Geld her!« — Ach 
meine Heeren, ſagte ich in dem treuherzigſten Tone, der mit 
nur zu erfünfteln möglich war, ich bin ein aemen Re. ſender der 
an den Thüren der Reichen ſein Brodt ſucht, ich habe wahrlich 
nichts zu geben.« Anfangs ſchienen fie mir zu glauben, und 
verließen mich; bald aber kam einer von ihnen mit einem blan⸗ 
ken Meſſer in der Hand zurück, und ſagte zu mir in einem der⸗ 
ben und feſtem Tone: »Spitzdube! leugne es nur nicht, ich weiß 
gewiß, Dr haſt Geld und willſt es nur nicht hergeben. Ent ⸗ 
ſchließe Dich ſchnell: entweder Dein Geld oder Deine Nafel. 
nur wenn Du Die gutwillig die Naſe ab ſchneiden läſſeſt, ſchenke 
ich Die Dein Geld. — In meiner Seele entſtand nun ein 
furch tbarer Kampf. Ich bat, ich flehte, ich wei te; umſonſt! 
Endlich entſchloß ich mich ..... Um Gotteswillen,« unter: 
brach ihn hier die Frau, „Du haſt doch nicht — o, entſetzlich! 
Dein ganzes Vermögen hätteſt Du lieber hingeben ſollen!« — 
„O theuerſter Herr Vetter le ſchrieen alle Anweſenden, was 
hat der Here Vetter angeſtellt! warum hat der Herr Vetter nicht 
lieber Alles hingegeben! wäre der Herr Vetter lieber bettelarm 
zurückgekommen! wie hätten mit dem guten Herrn Vetter gern 
den lebten Biſſen getheilt le — Da erhob ſich der liſtige Erzäh⸗ 
ler, und indem er das Tuch vom Geſichte nahm, rief et: 
„Nun denn, ſo freut Euch, meine geliebten Freunde, und Du 
geliebtes Weib! ich hade auch fe gedacht. wie Iht: ich habe 
lieber all mein Geld hingegeben, und — meine Naſe behalten. 


Kreuz und Halbmond 
oder: 5 


Die Stimme des Mitgefüble. 5 


Hoͤrt ihr den Schrei, den gewaltigen, nicht; 

Den Schrei der Noth und das Wimmern? 
Seht ihr den Streif dort, im blutigen Licht, 

Am dftlihen Himmel nicht ſchimmern? 
Dort, dort, — o, wer hätt' es jemals geglaubt — 
Ein ſcheußliches ungeheuer, ſein Haupt 
Hat's dort blutgierig erhoben 

Und wuͤrgt mit entſetzlichem Toben! — 


Ein Ungeheuer in Menſchengeſtalt 
Mit tauſend Koͤpfen und Armen, 
Ja wuͤrgt's mit teufliſch roher Gewalt 
Blind raſend und ohne Erbarmen; 
Unbändig, der raſenden Beſtie gleich, i 
O Bild des Jammers, wie mal’ ich es Euch, 
Wie dort die fanatiſchen Horden . 
Des Halbmondes fhänden und morden! 


3a, ſchanden und morden, o Gott und wie — 
Mit olle db unnenbaren Qualen, e 
Der Hölle entnommen, dort ſchlachten ſie, 

rangſt zu unzähligen Malen 


* N 


decken; denn während der drei Fahre hatte er ſich bloß durch 


kommen; 2 Schiffe mit Spititus, 2 Schiffe f 
Schiffe mit Kalk, 3 Schiffe mit;Ziegein, 4 Schiffe mit Brenn⸗ 


5236 Perſonen befördert. 


Was ſich zu „Chriſti Kreuz“ bekennt; 
Ob's Mann, ob's Weib, Kind, Greis ſich nennt, 
Der Frauen heiligſte Zierde, we: 
Sinkt teufliſch roher Begierde! — 
und was die Würgerhand ſchont und das Schwert, 
Wo nichts mehr zu morden ſich findet, 
Da wird geraubt, verwüſtet, verheert, N 
Zum Letzten die Flamme entzündet. f 
So wuͤthen, iſt's moͤglich, achl fort und fort, 
Die ſcheußlich rohen Barbaren dort. 
3 Iſt's möglich! ſolch“ frevelndes Treiben, 
Kann's länger noch ungeſtraft bleiben! — 


Iſt's moglich! noch einmal — o unerhoͤrt! — 
Voll Staunen und innigſtem Grimme, 
Fragt jedes fühlende Herz wohl empört, 
Der Menſchlichkeit heiligſte Stimme 
Ruft laut: iſt's möglich! in unſerer Zeit e 
Daß man der Schmach ſich, der Suͤnde nicht ſcheut, 
Und läßt die wüthenden Tiger 
Dort würgen uns, Schweſtern und Brüder! 


Ja, einſt! — doch, die Zeiten find längft nicht mehr — 
Da ga’ten noch andere Sitten, 
Da ward für Unſchuld und Frauenehr', 
Für Recht und Glaube geſtritten; 
Da fühlten noch Herzen, erglühend heiß, : 
Den edelſten Thatſinn; doch — kalt wie Eis — 
Erſtorben und fühlog bleibt's Innen 
Jetzt, bei ſolch' verruchtem Beginnen! — 


Drum „auf!“ die ihr's duldet und habt die Macht, 
Und treibt nicht die Horden zu Pagren 
und rächt fie nicht blutig, dort hingeſchlacht't 
Die Opfer der rohen Barbaren. 

„Auf!“ ſäumet nicht langer, und eilt herbei, 
„Auf!“, rächt der Unſchuld entſetzlichen Schrei; 
Damit Euch nicht einſt die Geſchichte, 

Und Gottes Gerechtigkeit richte! — 
. e.). vom Queis. 


— minnne an guie 


Lokales. 


„, In der letzten Zeit ſind mehrere verabſcheuungswürdige 
Diebſtähle an Blumen auf den hieſigen Kirchhöfen vorgekommen. 
Es iſt mehrmals gelungen, die Diebe auf der That zu ertappen, 
und erſt am 20. d. M. wurde eine Perſon auf dem Barbara 
Kirchhofe vor dem Nikolaithore feſtgehalten, welche eine Menge 
Roſenſträucher mit den daran befindlichen Roſenknospen dort 
geſtohlen hatte, um dieſelben zu verkaufen. 


„. Am 20. d. M. waren ein Paar vor einen Wagen 
geſpannte Pferde auf dem Neumarkt hierſeldſt unbeaufſichtigt 
geblieben, wurden ſcheu und gingen durch. Auf dem Holzplatze 
vor dem Ziegelthore geriethen fie in die Holzſpal.⸗Anſtalt, und 
es gelang auf dieſe Art, fie feſtzuhalten. Glücklicher Weiſe iſt 
kein Unglück durch dieſen Vorfall herbeigeführt worden, was bei 
der langen Strecke, welche die Pferde durchrannten, ſehr leicht 
hätte geſchehen können. (Schleſ. 3.) 


„, Breslau den 23. Juni. Als am 21. d. M. ein 
Wagen eines Auswärtigen im Schritt durch die Barrieren der 
Berliner Thor⸗Expedition fuhr, ſprang plötzlich die 3 Jahr alte 
auſſichtsloſe Tochter des Conditor-Gehilfen Bayer hinter der 
Thocſtube hervor und wurde von dem einen Pferde umgeſtoßenz 
das Kind fiel unglücklicher Weiſe unter die Räder und blieb auf 
der Stelle todt. Eine Verſchuldung des Kutſchers hat ſich auf 
keine Weiſe herausgeſtellt. (Schleſ. Z.) 


„ Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 963 Schffl. Weitzen, 1216 Schffl. Roggen, 


552 Schffl. Gerſte, und 242 Schffl. Hafer. 


„„ Stromabwärts find auf der oberen Ober hier ange⸗ 
2 Schiffe mit Butter, 2 
holz 1 Schiff mit Zink, 1 Schiff mit Roggen, 282 Gänge 
Bauholz. 


„, (Oberſchleſiſche Eiſenbahn.) In der Woche 
vom 16. bis 22. Juni e. find auf der oberſchl. Eifenbahn 4924 
Perſonen befördert worden. Die Einnahme betrug 3066 Rchle. 


„„ (Freiburger Eiſendahn.) Auf der Freiburger 
Eiſenbahn wurden in der Woche vom 16. bis 22. Juni e. 
Die Einnahme war 3142 Kehle. 
18 Sge. 5 Pf. i 


— 4, 


2 


(Juſertions gebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs pfeunige.) 


Todtenliſte. 


Vom 15. bis 21. Juni ſind in Breslau 


meldet : 54 perſonen (36 männl., 18 weibl.). 
ren 3; unter einem Jahre 173 
Jahren 2; 


Jahren 2; von 90 — 100 Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken ⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . 7. 
In dem Hoſpikal der Cliſabethinerinnen . 1. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 0. i 


Darunter find: todtgebos 
von 1— 5 Jahren 6; von 5 — 10 
von 10 — 20 Jahren 3; von 20 — 30 Jahren 53 von 
30 — 40 Jahren 45 von 40 — 50 Jahren 4; von 50 — 60 Jahren 23 
von 60 — 70 Japren 33 von 70 — 80 Jahren 3; 


— 304 — 


Allgemeiner Anzeiger. 


als verſtorben ange ⸗ Tag. 
3 


von 90 — 90 


19. 


Name und Stand der Ver⸗ 
torbenen. sion. 3. 


un. 

| Sofeätbin G. Endives ... 
Kaufman“ C. Wyfianoweti 
d. Beudler W. Kluge S. 


— — 


d. Krankenwärter Altmann S. jüd 
Maurergeſ. A. Karl. . 
d. Kaufmann Schönmälder S. jüd. 


Krankheit. | Alter 
IM 


tag „Kungenſchwindſ. 24 — 
.. kath. Hirnſchlag . 42 6 
ev. Schlagfluß 13 
„eb. Abzehrung 1 
ev. Kindbeitleiden 35 
Gehirnwaſſerſ. . 111 
Lungenſchwdſ. 44 — 
Waſſerſucht . 2 


kath. 


—— 


In der Gefangen⸗Kranten-Anſtalt.. 0. a ee — — ee 1 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülſe 8. Böttcher. W. Walter .. . ev. Lungenſchwindſ. 39 8 
FCC F ev, We — — 1 
0 v = Reli⸗ 3 1 unehr. SS. 8 ev. zehrung . 6 
Tag. Name de , . 7 Krankheit. . 17. Musketier G. Mayer „ev. Ner eber . 200 8 
— — —— • 6k N Budenmeiſter A. Herrmann .. kath. Gehirnentz 1:2] 7 
Inn. i | I La d. Lieutenant A. Hoffmann ©. ev. Krämpfe 19 
9. ][ dchneidergeſ P. Ruſchelka S ev. Abzehrung .1— 4 Vogelhdlrwttw. © Grell ... . . kath. Lungenſchwdſ. „82 — 
d. Muſiklehrer H. Schönfelder S. kath. Abzehrung 116 Schuhmachergeſ. G. Ster han .. ev. Lungenſchwdf. 25 — 
41. unehl. S. ev. Kraͤmpffe 11 d. Schneider Scholz S. 4 Todigeboren 
13. d. Apotheker H Bernhard Fr. kath. Lungenſchlag 69 6 d. Sekretär E. Kelſch J... ev. Braune 5 7 
Friſeur D. Schillhanec k. kath. Waſſerſucht. . 22 — 18. d. Goldarb. Knoll S. ev. Auszehrung.. — 1 
Brauerwttw N. Nager ... ed. Alterſchwache 88 — Handlungediener Hartmann S. ref. Schlag.. 23 — 
14. d. Schloſſergeſ. G. Jaͤger S. .. ev. Abzehrung. . 13 — 1 unh. S Sa FR ed. | Mundfäule .. — ı 
Unverehl. M. Mendel .. ... jüd. Alterſchwäche .. 72 — d. Steuerauff⸗Controll. Voigt T. ev. Stickfluß— 14 
d. Stadtger⸗Boten Gernoth S. kath. Zahnkrampf.. . — 54 d. Zimmergeſ. C Hahne S.. kath. Krämpfe £ 
1 unehl. . N Zodtgeboren.. d. Tagarb. A. Schönfeld S. .. ev. Magenerweich. — 31 
|Braugeh. A. Kliſch ... . eo. Bruſtleiden .. 690 — 19. d. Schneidergeſ. J. Bach Fr. . ep. Sehe bes 2 88 
Uhrmachergeh. C. Grimm . kath. Lungenſchwdſ. 26 d. Kurzwaarenhdlr. B. Lur S. cv. gebr. leber . 18 
15. Bäckergeſ. C. Schielein . . ev. Zehr fiber 42 — 20. Zimmergeſ.⸗wttw. M. Hampel. kath. Gebaͤrmutterkr. 52. — 
Auflader F. Hagner .. . kath. Jehrſieber . 40 — Dienſtmädchen E. Vogt.. . kath.] Waſſerſucht. . 21 — 
Inſtrumentenmacher J. Ehmann kath. Gallenfieber .. .55— d. Invaliden X. Mattick Fr.. . kath. Bruſtwaſſerſ + + 71.— 
Dienſtmädchen J Braun. ev. Lungenſchwdſ. 18 d. Diätarius J. Suchanke S.. . ev. Krämpfe — 11 
4 unehl. E 1 Todt geboren... | 21. d. Conditergeh. A. Bayer T. . ev, Ueberfahren . 3 
d. Holzwächter J. Platzeck T. kath. Rraͤmpfe . „Il H Schuhmacherwttw. Gutfhmann.| ev. Auszehrung . . . 68— 
e ev. (Krämpfe. 39 e eh DICHTE NE ung. Frühgeburt. 
uf N Di 4 mn R * a er g 2 5 m) 7 
TEE y j e 0 lichte Alke den 1. Juli be⸗ i b ſt 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Eine lichte Akoya, welche 117 El ſa et raße Nr. 9 
1) An Fräulein Fanny Pietſch, B28 wude be en ne Keck | ! 5 


2) An Herrn L. M. V. Knauer, 

2) An Fräulein Kroner, 

4) An Fräulein Henriette Scholtz, 

5) An Herrn Poſamentiev Engländer, 

6) An Herrn Sommer, 

7) An Herrn S. Militſch, 

konnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 24. Juni 1844. 


Stadt⸗Poſt Expedition. 


Theater. Repertoir. 
e 25 Juni: „Das Mädchen 


3 ˙¾ —— 


aus der Feenwelt“ oder: „Der Bauer 
als Millionär.“ Großes Zauberſpiel mit 
Geſang in 3 Akten von Ferdinand Raimund. 
Muſik vom Kapellmeiſter Drechsler. 


— — — — — 


Ver miſchte Anzeigen. 


Geräucherte He 

i i er St 

vos St fr Pfennige ed 
B. Liebich, 


bHummerei Nr. 49. 


© ET tt 7 1 
Auguſt Steiner 
onen. aus Kemnitz in Sachſen 

wachen lich wieder mit feinem Strumpf⸗ 
8 ade ger, geſtrickt und gewirkt. Meine 
155 8 enen in der zweiten 
der Riemerzelle di EINER 2 


nzu 


— 


Marinirte Heeri ge 
veſter Güte mit Zwiebeln das Stück Sgr 
verkauft fortwährend die Specereie Handlung 

Stockgaſſe Nr. 10. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Aſbrechtefttoße Ne. 11 * 


eringe 


| 


— —-— — ͤ —6mu— ——— —ä—— —V— 2 l — 


moderner Damen; 
und Milano⸗Hanfgeflechten, wie auch Herren⸗ und Knabenhüte u 
tiner und deutſchem Stro 


Das Nähere bei Herrn Kretſchmer 

Köhliſch, x 
Schmiedebrücke Nr. 51. 
She EI | 
Ein Knabe findet als Lehrling Unterkom⸗ 


Sr beim Buchbinder Schulz, Stockgaſſe 
r. 9. 


Ausverkanf für den Koſtenpreis von weißer, 
roher, bunter Züchen⸗, Indelt⸗ und Sc rzen⸗ 
leinwand, fertigen Hemden und dal, indem 
ich mein Gefchäft bis Ende Juli aufgebe, unter 
den Toͤpferbuden bei C. G. Sperl. 


Neuſcheſtraße Nr. 17 
iſt eine ſehr lichte Stube nebſt Stubenkam⸗ 
mer im dritten Stock, vorn heraus, und eine 
dergleichen Wohnunghinten heraus zu term. 
Michaelis zu beziehen. 


„„. — 
Eine gute Schlafſtelle iſt Weißgerbergaſſe 
Nr. 7. eine Treppe hoch ſogleich zu beziehen. 


Zu auß erordentl 
werden verkauft: Kam mlott, Thiebets, 


line de laine⸗Tücher von 7 Sgr. an bis zu 1 


1 88 


5 Ganz billig 


und Maͤdchen⸗Hüte, ſowo 


Kaufmann Domſch gegenuͤber, von 


ichen billigen Preiſen 
Poil de Chevre, Erepp de Rachel, und mehrere andere 
wollene Zeuge, Kattune echtfarbige von Zz, 3 und 4 Sgr.; große Umſchlagetücher, 


iſt im erſten Stock vorn heraus eine gut meu⸗ 
blirte Stube bald zu beziehen. 
Bitlard⸗Berkauf. 

Fertige Billards nach der neuſten Fagon, 
gut und dauerhaft gearbeitet, wie auch meh⸗ 
rere gebrauchte in gutem brauchbaren Zuſtande 
ſtehen wegen Mangel an Raum zu verkaufen 
bei Treuber, Billardbauer in Breslau. 
Meſſergaſſe Nr. 31. 


Eine freundliche Stube iſt für eine einzelne 
Perſon zu vermiethen kleine Groſchen⸗ 
gaſſe Nr. 23, eine Stiege vorn heraus, 
und zum 3. Juli zu beziehen. Das Nähere 
daſelbſt bei Friſeur Ellinger. 


Möbel Damaſte 
in 28 neueſten Deſſins, ſo wie eine Auswahl 
von Sommerzeugen zu Roͤcken und Beinklei⸗ 
dern erhielt eine neue direkte Sendung und 
empfiehlt billigſt die Leinwandhandlung von 
Cart Helbig, Schmiedebrücke Nr. 21. 


Mouſſe⸗ 


Rthlr., Kattuntücher 2 a 3, 4, 6 und 8 Sgr., 


Hoſen und Rockzzeuge, Baſtard, Kambris, Mull, Piguee, Kitteis, pacchend andſchuhe 
Strümpfe und noch ehr viele andre Artitel zu den Bidiäften Preifen: chend, Handſchuhe, 


| Wolff 
Ring, in der Bude ganz nahe am Eingang des Schweidnitzer Keller. 


Landsberger. 


—— 


er Verkauf 


in ital. und deutſchen Stroh⸗, als franz. Baſt⸗ 


nd Mutzen von echtem floren⸗ 


h, nebſt verſchiedenen dah in paſſenden Artikeln, in der Baude, Herrn 


Carl Bätz. 


